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Nr. 43. 1829.
Merſeburgiſche Blätter

Dritter Jahrgang. 28. October.
2

Merſeburg, den 25. October 1829.
Nach der Allerhöchſten Beſtimmung Seiner Majeſtat des Konigs fand am heutigen

Tage die Eröffnung des Zten Landtages der Provinz Sachſen Statt. Die Herren Landtags
Abgeordneten verſammelten ſich Morgens um 9 Uhr zum feierlichen Gottesdienſte in der
Domkirche, welchem der Königliche Landtags Commiſſarius, Herr Regierungs Praſident
Freiherr von Brenn, nebſt den Militair- und Civil Behörden ebenfalls beiwohnte. Bei
dem mit gewohnter Wuürde gefeierten Gottesdienſte wurde die Predigt von dem Herrn
VConſiſtorigalrath D. Haſenritter gehalten, welcher im Schlußgebete fur die ſtaändiſche Ver

ſammlung den Segen des Hochſten erflehte. tUm 11 Uhr begab ſich der Herr Landtags -Commiſſarius in das zu den ſtändiſchen
Berathungen gewählte Local, fand daſelbſt den Allerhöchſt ernannten Landtagsmarſchall, den
regierenden Herrn Grafen zu StolbrrgWernigerode und die Herren Abgeordneten verſam
melt, erklärte nach einer herzlichen Anrede den Landtag fur eroffnet, und uübergab dem
Herrn Landtagsmarſchall die zur Berathung des Landtags Allerhöchſt beſtimmten Gegen
ſtände. Der Letztere drückte in einer nicht minder herzlichen Gegenrede die Geſinnungen des
ehrerbietigſten Dankes der Stande fur die Allerhöchſte Gnade aus, durch welche ſie jetzt
zum dritten Male vereinigt ſind, worauf der Herr Landtags -Commiſſarius ſich nach dem
Schloſſe zuruckbegab.

Sämmtlichr Herren Abgeordneten, ſo wie die erſten Militair- und Civil Behörden
waren hierauf zu einem Mittagsmahle bei dem Herrn Landtags -Commiſſarius guf dem

Schloſſe vereinigt, wobei Sr. Majeſtät dem Könige ein freudiges Lebehoch ausgebracht,
und der Wunſch fur das fernere Gedeihen der
ſen ausgeſprochen wurde.

Die Moſcheen im Morgenlande.
Merkwurdig iſt es, daß nach Burkhardt's

Neiſen, die Moſcheen an den heiligſten Orten
der Muſelmaänner, d. h. in Mekka ſelbſt, nur
während der Gebete geweihten Stunden fur
heilig gehalten. werden. Jſt kein Gottesdienſt,
ſo ſchreien hier die Jungen ihre Kuchen zum
Verkaufe aus ein Barbier bearbeitet den
Kopf ſeiner Kunden, arme Leute halten ihre
Mahlzeit darin, Kranke und Bettler lagern
ſich unter den Saäulengangen daß eine noch

ſtaändiſchen Einrichtung in der Provinz Sach

eneeereeeeeeeeeee
ſo ſchöne Moſchee eher einem Spitale als ei-
nem heiligen Orte gleicht, Knaben treiben
frohliche Spiele, Laſttrager ſchreiten, ſich den
Weg abzukurzen, mit ihren Ballen hindurch.
So berichtet Burkhardt von der Hauptmoſchee
in Kairo; in der heiligen Kaaba treibt man
wo möglich die Sache noch viel weiter. Hier
bieten offentliche Madchen den Pilgern Hirſe
und Gerſte feil, die heiligen Tauben zu fuüt-
tern, welche ringsherum niſten und als Mu-
hameds Vogel nicht getödtet werden. Schul
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meiſter geben Unterricht in den Elementar-
kenntniſſen, Ulema's halten Vorleſungen ber
den Koran. Lohnſchreiber fertigen Auffätze
und Bittſchriften, noch andere verkaufen T Ta
lismane. Kurz, wenn nicht ein Mann wie
Burkhardt es verſicherte, fo glaubt man nicht,
daß eine Statte, wo, wenn der Jman ſpricht,
alles in ehrfurchtsvolles Schweigen verſünken
iſt ſich gleich nachher in einen Schauplatz der
argſten Gemeinheiten und des alltäglichen Le
bens verwanvein kann.

Europaiſche Obſtbääume.

Der alte Europäer lag mit Schaffellen be
kleidet unter ſeinen weidenden Hammeln in
den dichtverſchlungenen Waäldern ſorgenlos.
Nebſt den Producten ſeiner Heerde aß er blos
ſaures Holzobſt, welches ſich ohne alle Pflege
kaum noch weiter verſchlechtern konnte. Als
aber Rom zur Beherrſcherin der Welt gewor
dew war ſo brachten die römiſchen Feldher
ren aus den Waldungen der Griechen und
Aſiaten oder der Afrikaner eine Menge neuer
Gewachſe und Fruüchte unter ihren Trophaen
nach Rom. Hier machte der roömiſche Feld-
herr Lukull und andere die erſte Epoche in
unſrer Botanik. Die zweite ſtiftete Columb
fur unſere Garten, und der Fleiß der Liebha-
ber und Naturforſcher, oft von den Regenten
unterſtutzt, holt noch immer neue Rinden,
Wurzeln, Harz und tauſenderlei neue Kraäu-
ter, Stauden und Baume aus fernen Welt-
theilen. Europa iſt dadurch zum allgemeinen
Naturalien Cabinet aller Welttheile gewor-
den. Jn vielfacher Hinſicht kann Jtalien als
die erſte Pflanzſchule der menſchlichen Cultur
angeſehen werden. Aus Italien holte eine
europäiſche Provinz nach der andern ihre
Pflanzen Sitten und Kuünſte; und zur Be
wahrung des Sprichwortes, daß nichts ſo
ſchlimm ſey, was nicht zu etwas gut ware,
mußten auch die fanatiſchen Kreuzzuge euro
paiſche Cultur befoördern helfen. Erſt in Aſien,
und dann in Europa hatte die Cultur den
Erdboden umgeſchaffen, und noch legt die

eit im Vereine mit dem menſchlichen Fleiß
ihre Hand an, die ehemalige Rauhigkeit, wel
che ſich immer wieder einzuſtellen drohet, ſo
wie den Verfall der Moralitat und Kunſte zu
rückzuhalten.

Jn der Chronologie der Baume iſt der
Oelbaum der erſte, den man nach Jtalien
braächte. Man bekam bald nach dem Pli-
nius zwoölferlei Arten von Oliven. Mit Oel
ſalbte man Könige und Prieſter, und zwar
mit Baumoöl (Olivenöl), indem man wohl
riechende Sachen darunter miſchte. Die alten
ſalbten ſich in ihren Badern damit und die
Athleten bemuühten ſich die von der Hitze aus
getrockneten Muskeln und die H gut geſchmei-
dig zu erhalten, indem ſie ſich Del et: rieben.

Der Nußbaum, den verſchiedene Völ
ker ſtatt des Delbaumes benutzen, kam aus
Perſien Zur Zeit der römiſchen Kriege nach
Rom. Die Haſelnuſſe kamen aus Pon
tus nach Griechenland und von da nach Jta-
lien. In der Folge wurden ſie auch bei uns
nationaliſirt, um, wie mehrere aſiatiſche
Stammfruüchte, auszuarten.

Vom Bilnbau me kannke Plinius
bereits 35 Arken. Von Aepfelbäumen
kannten die Romer 29 Arten, die ſie theils
aus Afrika und Griechenland, theils aus Sy
rien und Egypten erhielten. Von Pflau-
menbaäumen zählte man zu Nero's Zeiten
in Rom 30 Arten. Die zweihunvdertzaäh rigen
Kreuzzuge verſchafften manche Obſtſorten, wel
che Pilger aus den „Worgenlandern mitbrach-
ten. Noch beſitzt Jndoſtan den fruchtbarſten
Boden der Welt, den dort die bloße Natur
beſtellt. Was die Natur dem Europaer ver-
ſagt, ſucht er durch Fleiß zu erſetzen. So
verbeſſert ſich die Pflaume, wenn ſie auf Apri-
koſenb auime gepflanzt wird ſo wie die auf
Mandeln gepſtanzte (gepfropfte) in trockenemSoren um 14 Tage fruher reift. Man wählte

dazu Mandeln mit der weichſten, noch grunen
außern Schale. Dieſe ſteckt man vor Winter
in eine Erde, welche mit feinem Sand und
gutem Pferdemiſt gemiſcht und zuſammen ab
gefault iſt. Sie ſchlagen im nachſten Fruh-
linge aus, dann werden ſie in Graben von
guter Erde verpflanzt. Jm nachſten Septem
ber pfropft man bei aufſteigendem Safte Pfir
ſiſchen, Pflaumen und Aprikoſenbaume auf
einander welche ſelten fehlſchlagen, und man
hat das Vergnugen, in eben dem Jahre den
Mandelkern, den Mandelbaum, Pflaumen
Pfirſichen- und Aprikoſenbaum ſchon fortkom-
men zu ſehen, ſo verwandt ſind dieſe Frucht-
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bauume unter einander. Virgil ſagt, es
ſey ein gewöohnlicher Kunſtgriff der Gaärtner
ſeiner Zeit, den Hageapfel auf den Nußbaum,
den Apfelbaum auf Ahornbaäume, den Kaſta
nienbaum auf die Buche, den Birnbaum auf
die Eſche, die Eiche auf die Ulme zu impfen.
Plinius fuührt das Beiſpiel einer Ulme an,
welche auf den Kirſchbaum gepfropft war, und
er verſichert, eine Linde geſehen zu haben,
welche mit allerlei Arten von Fruchten beſetzt
war. Ein Zweig derſelben trug Nuüſſe, ein
anderer Lorbeeren, ein dritter Reben (auch
Trauben und die anderen Feigen, Birnen,
Granaten u. ſ. w.

So hat man aus unſeren Zeiten ein Bei-
ſpiel von einem Pomeranzenbaume, welcher
auf einem Zweige Pomeranzen, auf einem
anderen Muskatellertrauben und an einem
dritten Roſenknospen trug. Aus der Erfah-
rung weiß man, daß dergleichen Miſchungen
ziemlich gleichartige Stämme erfordern. So
kann der Birnbaum auf dem Apfelbaum Bir-
nen, und der Apfelbaum auf dem Birnbaum
Aepfel tragen. Man ſetzt Pflaumen-, Pftr-
ſichen- und Aprikoſenzweige auf dem Mandel-
baum, Speierlinge auf den Pflaumenbaum,
Birnen, Aepfel und Pflaumen auf den Man-
delbaum, Birnen auf den Paradiesbaum.
Der Mispelbaum entſteht vom weißen Dor-
ne, den man auf Quittenbaume pfropft. Dies
ſind Spiele der Kunſt, welche zeigen, was
dem Fleiße möglich ſey. So verpflanzte die
Vorſehung die aſiatiſchen Tataen nach Eu-
ropa, Völker wandern aus ihrer Heimath,
und vermiſchen ſich mit anderen, um das
Blut der Nationen zu neuen Talenten zu men
gen. Das Auge bewundert die Verwand-
lung ver Obſtarten in neue Gattungen, aber
der Gaumen wunſcht ſich ſtatt der Stiefkinder
der Pomona lieber die wohlſchmeckenderen
Fruchte ven dem reinen Geblute der Mutter
Natur genährt mit ihrer Muttermilch.

Die Pfirſichen mit ihrem weinartigen,
feinen Safte verrathen ſchon durch ihren Na-
men ihr Vaterland Perſien. Die Quit-
ten kamen von Creta nach Griechenländ, und
von da nach Jtalien und dem uübrigen Euro-
pa. Die Kirſchbaäume brachte der ſie
gende Romer Lucull aus Pontus nach Rom,
und England holte ſie 120 Jahre ſpaäter von

dort. Lorbeerkirſchen hießen die Kirſchen, wel
che auf Lorbeerbäume gepfropft waren. Der
Feigenbaum vertragt ſich mit der Weinrebe.
Auch dieſer kam aus Aſien und Afrika, doch
blieben alle dieſe ausgewanderten Obſtarten in
den ihnen fremden Himmelsſtrichen kleiner,
wie aus dem Vergleiche der italieniſchen Fei
gen mit denen aus Smyrna zu ſehen iſt. So
gedeihen die ſuüßen Feigen vorzuglich am ſuüd
lichen Ufer des caspiſchen Meeres. Plinius
ſagt, daß dort ein Feigenbaum 270 Scheffel
Feigen geliefert habe. Schon die Roömer be
dienten ſich der heut zu Tage im Archipela
gus uüblichen Methode der Caprificirung.
Man pflanzte wilde Feigenbaume, um ge
wiſſe Fliegen herbeizulocken, welche man auf
die zahmen Feigenbaäume vertheilte, deren
Stich durch eine fruhe Wunde und Ausduün
ſtung die herbe Milch der Feigen verbeſſerte.
Gegenwartig durchſticht man die halbreifen
Feigen mit einem in Baumol getauchten
Strohhalm damit ſie fruher reifen, denn
alles angeſtochenſe Obſt wird eher
reif und ſuüß, als unangeſtochenes. War
um macht man mit dem Spatobſte nicht auch
den Verſuch bei uns

Der Pomeranzen- und Citronen-
baum, wuchs nur in Medien und Perſien,
und die Poeten leiten den Urſprung dieſer
Goldapfel aus den Garten der Hesperiden in
Africa ab. Die Aprikoſe verbeſſert ſich, wenn
man ſie auf große weiße Pflaumen pfropft,
indem ſie durch dieſes Mittel an Größe zu
nimmt, ſo wie ſich ihr Geſchmack verfeinert,
wenn man ſie auf den kleinen ſchwarzen Da
mas pfropft. Der Granatapfel iſt ein
afrikaniſcher Apfel, den man vorzüglich in den
Garten von Carthago pflanzte.

Die Wilden.Denonville, der Befehlshaber der fran
zöſiſchen Niederlaſſung in Canada, hatte die
Häupter der Jrokeſen zu einer Verſammlung
eingeladen. Nur mit Muühe gelang es dem
Jeſuiten Lambreville, der unter ihnen
lebte und den ſie kindlich verehrten, ſie zu die-
ſer Verſammlung zu beſtimmen. Wir fuürch
ten Gefahr und Verrath, denn er liebt die
braunen Manner nicht, er wuünſcht nur unſer
Verderben.“ Sie hatten leider nur zu ſehr
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Recht. Denonville ließ ſie gefangen nehmen,
in Feſſeln ſchlagen und auf die Galeeren brin-
gen. Sobald die zurückgebliebenen Aelteſten
der Nation die ſchandliche ſchwarze That er
fuhren, ließen ſie den nichts Böſes ahnenden
Jeſuiten rufen. „Was wir vermutheten,“
redeten ſie ihn an „und von dem du uns ſo
feſt das Gegentheil verſicherteſt, iſt geſchehen
Unſre Bruder ſchmachten in Feſſeln, ünd muſ-
ſen ſich dem fremden Manne unterwerfen oder
ſterben. Alles berechtigt uns, dich als den
Feind der Nation zu behandeln und an dir
das Wiedervergeltungsrecht zu uüben, aber
wir konnen uns nicht dazu entſchließen. Dein
Herz hat keinen Theil an dem ſchwarzen Ver-
rath, den deine Landsleute uns zufugten. Es
waäre unrecht, wenn wir dich eines Verbre-
chens wegen ſtrafen wollten, das du, ſo wie
wir dich kennen, eben ſo ſehr verabſcheueſt

als wir. Aber du mußt uns verlaſſen. Eine
unbedachtſame, von gerechter Rache erfullte
Jugend mochte dich als einen Treuloſen an-
ſehen, der die Haäupter der Nation in eine
unwuürdige Sclaverei verlockt und ſo offent-
lich uberliefert hatte. Du hatteſt kluger ſeyn
und nichts verſprechen ſollen, was du nicht
halten konnteſt. Eile, wir wollen dir Fuh-
rer geben, die dich nicht eher verlaſſen ſollen,
bis du außer aller Gefahr biſt.“ Und die ed-
len Menſchen, wir nennen ſie Wilde
ſie brachten den Miſſionair bis zur ſichern
franzöſiſchen Niederlaſſung.

Die Mädchenſchau in Oſtindien.
Auf jedem Schiffe, das nach Oſtindien

eht, fahreu auch Maädchen mit, die in Eng
and kein Unterkommen, d. h. keinen Mann,

zu finden hoffen und dort an eine Familie
Empfehlung haben. Der erſte Ball, den man
nach Ankunft eines Geſchwaders in Oſtindien
giebt, iſt daher allemal eine Art von Jahr-
markt, eine Art Madchenſchau. Alle
jungen, heirathsluſtigen Beamten und Offi-
ciere werden eingeladen die gelangeten Scho
nen zu ſehen. Den letztern iſt genau geſagt
worden, auf wen ſie nach Maaßgabe ihrer
Schoönheit, denn von Mitgift iſt hier keine
Rede Rechnung machen durfen. Ge-
wöhnlich rechnet jede auf den vornehmſten Ge-
neral und Beamten bis ſie, von keinem ſol-

chen bemerkt, zum Oberſten oder Hauptmann
herunkerſteigt und ſich wohl noch mehr dem
thigt, wenn ihre Reize ſehr gering ſind, denn
ausgezeichnete Schoönheiten ſind gewöhnlich
gleich verthan, da der Männer viel und der
Frauen wenig aus Europa hinkommen, aſia-
tiſches Blut aber dem vornehmen Englan-
der nicht ſtandesgemaß iſt. Am bedenklichſten
ſieht es aber um die Maädchen aus, welche ei-
nen zweiten ſolchen Ball und mithin eine zwei-
te ſolche Madchenſchau herankommen laſſen.
Die neue friſche Waare verdrangt die frühe-
re, noch nicht abgegangene, und dieſe iſt nun
oft froh, einen Lieutenant oder Schreiber zu
finden, den ſie, aus Europa eben angelangt,
mit Verachtung angeſehen hatte. Wie gluück-
lich ubrigens ſolche Ehen ausfallen muſſen, be
darf keines Erweiſes.

Verſchiedenheit der Meinungen.
Vier Frauenzimmer, welche ſich allein

glaubten, ſprachen ſehr lebhaft und freimü-
thig über den Eheſtand; ich naherte mich,
und hörte unbemerkt zu.

Welche Eigenſchaften werden erfordert,
um einen vortrefflichen Ehegatten zu bilden?
Dies war die Frage. „Geld Geld
Geld ſagte die erſte Dame. „Liebe
Liebe nichts als Liebe antwortete die
Zweite. „Jch verlange nichts,“ entgegucte
die Dritte als Jugend eine kkaäftige Ju-
gend eine immerwahrende Jugend und ich,
ſchloß die Vierte, fordere nichts als Geduld
Geduld unermüdete Geduld Mögen
unſere Leſerinnen urtheilen, welche von die-
ſen Damen recht hatte. Die Herren hin-
gegen mögen ſich die Bildniſſe der Frauen
nach Gefallen ausmalen, ob nicht die Erſte
eine gefallſnchtige Bruünette, die Zweite
eine ſchmachtende ſechszehnjahrige Blondine,
die Dritte ein alterndes erfahrnes Mann-
weib, und die Vierte endlich gar ein bos-
hafter Damon geweſen ſey.

Ueber Wanderungen der Vogel.
Die Zufluchtsoörter der von uns wegziehen

den Vogel ſind der Dnieper, Natolien, Pa
laſtina, vorzuglich aber Afrika. Der Staar
geht gewöhnlich nach Aegypten, die noördlichen
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Stagre aber gehen nur bis zur Krinim, o oder

in die Ukraine. Der Kibitz langt ſchon En
de Septembers in Aegypten an. Die Nach
tigall ſcheint in Aſien den Winter zuzubrin
gen, wenigſtens iſt ſie dann in Sina, Japan
und Perſien ſehr haufig. Die Weindroſſel
(Krametsvogel) kommt im Herbſt aus Sibi-
rien und Lappland erſt in unſere Vegenden
und geht daun bis zu den Alpen. Die Wach
teln reiſen vorzuglich.des Nachts. Jhre Zu
ge hat man ſchon rin den alteſten Zeiten beob-
achtet, z. B. Moſes, der die Zeit ihrer An-kunft lange beobachtet hatte, und ſie daher
zur rechten Zeit verkundigen konnte. Selbſt
junge, im Kafig gehaltene Wachteln ſind un-
vupig, wenn die Zeit der Wanderung kommt.
Die Wachteln machen auf ihren Reiſen, haupt-
ſachlich, wenn ſie ſehr fett ſind, an den Kuſten,
auf den Jnſeln und Schiffen oft Pauſen, und
Plinius erzahlt ſchon, daß die Wachteln ein
Schiff beinahe zum Sinken gebracht hat-
ten. An den Küuſten von Neapel werden in
einem Tage oft 400,000 Stuck gefangen, wel
che nach Rom verkauft werden. Die Schwal-
ben verlaſſen uns bekanntlich im Anfange 7
Herbſtes und kommen ſchon in den erſten Tgen des Octobers auf der afrikaniſchen güſe

an. Die wilden Gäanſe nehmen ihren
Weg nach den weſtlich von Aſien nach Amerika

zu liegenden Jnſeln. Die Stoörche hälten
ihre Divansverſammlung, wie man es in der
Levante nennt, ſchon Ende Auguſts, wo ſie

dann immer viel zu verabreden haben, Und
gehen dann mit, guünſtigem Nordwinde nach

Aegypten, dem gewöhnlichen Ziel ihrer Reiſe,
wo im September und Oetober dort die Fel

der von ihnen ganz ſchneeweiß ſind. Die
Kraniche gehen ebenfalls nach Afrika. Ue-
brigens iſt die Kunde uber dieſe Vögel bis da
her noch ſehr unvollkommen.

Vermuthliche Witterung vom 1. Novem-
ber 1829 an bis zum 14. Marz 1830.
Vom 1. bis 30. November mehr feucht

als trocken. Vom 1. bis 31. December mehr
trocken als naß, zuweilen ziemlich lau. Vom
1. bis 18. Janüiar ebendieſelbe Witterung.
Vom 19. bis 29. Januar vermiſcht und kalt.
Vom 30. Januar bis 16. Februar meiſtens

trocken und kalt. Vom 17. bis 28. Februar
vermiſcht und lau. Vom 1. bis 14. Marz
wieder vermiſcht, mitunter rauh. Fur die
jenigen welchen die Witterung der Monate
Auguſt und September nothwendig ſehr auf-
fallen mußte, ſey es hier bemerkt, daß am
3. Auguſt die Erdferne des Mondes und ſein
abneigender Knoten zuſammentraf, daß
wir am 14. Auguſt Vollmond und am 16. und
17. deſſen Erd nahe ſammt dem aufſteigenden
Knoten hatten, daß am 29. Auguſt der
Neumond, und gleich Tags darauf die Erd
ferne mit dem abſteigenden Knoten einſiel,
daß am 13. September Vollmond, Erdnahe
und aufſteigender Knoten zuſammentrafen, und

daß wir endlich am 26., 27. und 28. Septem
ber den Neumond, Erdferne und abſteigen
den Knoten abermals ſehr nahe auf einander
hatten lauter Falle, in welchen ſich unge
wohnliche Erſcheinungen in unſerer Atmospha
re zu ereignen pflegen.

Auf dem Gute des Herrn von Liebitz bei

Breslau hatte der Pachter eine große eng
liſche Dogge, die ſogar Kinder auf ſich rei-
ten ließ, ohne ihnen etwas Leides zu thun.
Eines Morgens ſtand der Pachter an dem
Thore ſeines Hofes und ſchmauchte ſein Pfeif-
chen. Sein Freund der Pfarrer aus dem
nahliegenden Dorfe, ein junger lieber Mann,
kam, um ihn zu beſuchen, nahte ſich behut-ſam dem Pachter, trat hinter ihn, und
hielt ihm aus Scherz die Augen zu.
Der große Hund hielt dies fur einen ernſtli-
chen Angriff, wollte ſeinem Herrn helfen und
biß dem Pfarrer ein Stuck aus der Wade.
Der gute Mann bekam nach wenigen Tagen
die Mundſperre und ſtarb unter den graßlich-
ſten r Der beruühmte Augenarzt
Beer fuhrt ein Beiſpiel an, daß durch das
Augenzuhalten eine junge Perſon, unge-
achtet aller Hulfe, blind geworden iſt.

Eine der merkwurdigſten, dem Anſcheine
nach wenig gekannten, Naturerſcheinungen
auf deutſchem Boden iſt unſtreitig der ſoge-
nannte brennende Berg bei Sulzbachunweit Saarbruck. Derſelbe hat vie Ge
ſtalt eines nicht ganz regelmäßigen Kegels, iſt
etwa 6- bis 800 Fuß hoch und mit Laubholz
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bewachſen. Naähert man ſich dem Gipfel deſ
ſo verſpurt man auf dem Erdboden

urch das Beruhren mit den Haänden nicht
nur eine merkliche Warme, ſondern man be
merkt auch bei jedem Schritte des Hoöherſtei
gens eine Abnahme der Vegetatidn, in loſes
Aufliegen des Mooſes und eine Menge ver-
trockneter und umgefallener Bauume. Jſt man
endlich auf dem kahlen Gipfel angelangt, ſo
ſieht man nicht ohne Staunen viele Dampf-
ſaulen, die mit mehr oder minderem Gerauſch

aus den Ritzen eines etwa 30 Fuß tiefen lang
lichen Keſſels hervorſteigen. Dieſe Daämpfe
ſind ſo heiß, daß Eier dadurch in wenigen
Minuten geſotten werden. Am Fuße des Ber
ges ſind Kohlenbergwerke. Das eine derſel-
ben, welches nach der Mitte fuhrte, hat auf
gegeben werden muſſe, weil die Arbeiter es
darin vor Hitze nicht haben aushalten können.
Ueberhaupt ſind mehrere Verſuche die Urſa-
che dieſer vulkaniſchen Erſcheinung zu ermit-
teln, durch die im Berge befindliche Hitze bis
her vereitelt worden.

Die Redensart: an den Hungerpfo-
ten ſaugen, iſt wahrſcheinlich von den Baären
hergenommen, die im Winter aw ihren Tatzen
ſaugen. Jn einigen Gegenden hat man dafuür
eine ähnliche Redensart, am Hungertuche
nagen, fuüür: Mangel an den nothwendigen
Bedürfniſſen leiden. Hungertuch wird im ge-
meinen Leben dasjenige Tuch genannt, wo
mit in den Faſten der Altar behaängt wird,
und dieſe Benennung iſt eine Anſpielung auf
die in dieſer Zeit in der römiſchen Kirche uüb-
liche Enthaltung vom Fleiſche.

Ein Herr brauchte einen Schreiber; ein
Schwabe meldete ſich zu dieſem Dienſt.
„„Kann Er auch leſen und ſchreiben?“ fragte
ihn der Erſtere. „Leſen kann ich, ant-
wortete der Mann: ſchreiben habe ich zwar
nicht gelernt, aber da könnten Sie meinen
Schwager, den Jacob, mit in Dienſt neh-
menm, der kann ſchreiben und nicht leſen wir
beide zuſammen werden aber Alkes ma-
chen, wie es nur verlangt wird.

Als man behauptete daß ein Gewiſſer,
der eine ſehr große Naſe hat, ſich in Alles
miſche; meinte jemand: in Kleinigkeiten
könne er doch ſeine Naſe nicht ſtecken.

Jemand, der in einer Geſellſchaft eine

Flaſche 14fer gefordert hatte, erhielt zur Ant
wort, daß keiner vorhanden ſey. Hobens
5fer? fragte er. O ja, war die Antwort.
Höbens auch 6ſer? Auch den. Nun do
thuns 'n zuſammen, do hobens 11fer.

Der Cours der Papiere iſt der Puls eines
Staates.

Nie m e ber.
Es lockt ſo ſuß und friſch

Das bluthenreiche Leben
Wie oft hab' ich bei Tiſch

Dem Bachus mich ergeben!
Doch weil der Schalk, der Wein,

Mich manchmal machte wanken,
So ſchwor' ich Stein und Vein:

Jch trink', ſollt' ich erkranken,
Nie mehr!

Manch kleiner Purpurmund
Verſetzte mich in Feuer;

Jch kußt' das Herz mir wund,
Und ſeufzte zu der Leier!

Die Liebe macht nur Qual,
Ich will mein Herz verſchließen

Den Schönen ſonder Zahl
Ich lieb ſollt's Euch verdrießen

Nie mehr! eWie oft war der Geſang
Mein ſeligſtes Entzücken!

Doch weil ich liebekrank
Von ſchwarzen Schelmenblicken,

So ſang ich oft bei Nacht
Mich todt bei Sturm und Regen
Drum ſchwoör' ich mit Bedacht:

Ich fing lacht ineinetwegen
zie mehr!

So hatt' ich feſt gelobt
“Jch hielt den Schwur drei Stunden;

Nun glaubt' ich mich erprobt!
Doch beicht' ich unumwunden

Als ich das Flaſchchen ſah,
Höxt' Ling's Zauberſtimme,

War ich bei Allem da;
Drum ſchwoör' ich nun im Grimme

Nie mehr

Grabſchrift eines Kindes.
Stille! Da ſchlummert ein Kind. Nun hat's ein

Saärglein zur Wiege,
Nacht zum Schatten zum Wachter den Tod, und zur

Mutter die Erde.

Tr agern.
Einſt trug mein lieber Mann mich auf den Handen,
An ihre Stelle traten Sanft' und Wagen.
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Jetzt laßt er mich nicht fahren und nicht tragen.
Und nun trag' ich s ſich's Blattchen wen

en
Soll er nicht knurr'n, den Theuern auf den Haänden.,
Wie ſchwer er wiegt das mag ich gar nicht ſagen,
Verſchweigen aber nicht was oft bei mir ſich regt:
Am ſchwerſten der tragt, der am letzten

trägt.

Silben-Räthſel.
„Heut Abend laßt uns der Vater allein,
Das vergönnt uns ein trauliches Wortchen
Bleibt heiter der Himmel, ſo ſtelle Dich ein,
Dann offn' ich Dir, Lieber! das Pfortchen.“
Jch herzte das Blattchen, zerkußt es auch ſchier,
Um mich wirbelte Alles im Tanze.
Der Himmel blieb heiter und lächelte mir,
Und ich war vollkommen das Ganze.
Und ſchnell zu dem Ziele trug hin mich der Lauf:
Doch ob ich vor Ungeduld berſte
Das Pfoörtchen that nimmer und nimmer ſich auf,
Blieb immer und immer die Erſte.
Seitdem iſt es aus mit den letzten Zwei'n,
Sie entfloh'n mit dem heitern Glanze.
Sollt' immer das Pfoörtchen die Erſte mir ſeyn,
So werd' ich nie wieder das Ganze.

Rath el.Jch hab' ein Schloß, doch taugt's nicht zum Bewohnen,
Auch paßt kein Schlüſſel dran
Auf dieſem Schloſſe hab' ich einen Hahn,
Doch der kann hier Jahrhunderte wohl thronen,
Er rührt das einz'ge Korn, das vor ihm liegt, nicht an.

Auflöſung des Logogriphs in Nr. 42:
Lachs, Flachs.

Bekanntmachungen.
(468) Getreide Verſteigerung.

Nachſtkommenden Freitag, als
den 30. October 1829

ſollen circa 36 Scheffel Berliner Maaß Rog-
gen, 18 Scheffel Weizen, 18 Scheffel Gerſte,
36 Scheffel Haſer Zinsgetreide von der Neu-
marktsPfarre gegen ſofortige Bezahlung in
einzelnen und großen Poſten an den Meiſtbie-
tenden verkauft werden. Kaufluſtige werden
eingeladen, an dem gedachten Tage, Nach
mittags 2 Uhr, bei dem Sattlermeiſter Kub
ler auf dem Neumarkkte ſich einzufinden.

Neumarkt vor Merſeburg den 26. Octo-
ber 1829.

(474) Verkauf. Um auf der Reiſe
nicht mit Ballaſt beſchwert zu ſeyn, bin ich
geſonnen, meine aus Paris und London mit-
gebrachten Bucher, Landcharten, Plaäne groſ
ſer Stadte, Kupferſtiche und Steindrucke, bil-
lig zu verkaufen. Liebhaber können dieſelben
in der Romerſchen Buchhandlung in Augen-
ſchein nehmen.

Merſeburg den 26. October 1829.
Julius Seyffarth.

(470) Verkauf. Zu gegenwartigem
Landtage empfehle ich mich mit allen Sorten
Wachslichten ſehr guten Weinen, ſo wie al
len andern Waaren zu den billigſten Preiſen.

Merſeburg, den 24. October 1829.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(472) Empfehlung. Bei herannahen
den Winter verpfehle ich nicht, ein geehrtes
hieſiges und auswaärtiges Publilum von mei
nen bedeutend vermehrten Lager Muützen in
den vorzuüglichſten neueſten und ausgezeichne
ten Deſetns, beſonders die mit Pelz beſetzten,
worauf ich die Herren Jagdliebhaber aufmerk-
ſam zu machen erlaube mit dem Bemerken zu
benachrichtigen daß ich auch ſtets zu Beſtel
lungen bereit bin und durch prompteſte Aus
fuührung und billigſter Bedienung das ſchaätz
bare Zutrauen meiner geehrten Abnehmer recht-
fertigen werde.

Ad.olph Wilhelm Kunzemann
Muützenhaändler; Merſeburg am Markt Nr.

222. neben den Rathhaus.

(476) Auszuleihen ſind ſofort 2000
Thlr. und 3000 Thlr. gegen hinlangliche hypo
thekariſche Sicherheit. Nähere Auskunft er
r der Kanzliſt Roch in der Schmalegaſſe
r. 435.

(477) Anzeige. Die Vorſtellungen mit
abgerichteten Thieren im hieſigen Theater wer
den Donnerſtags und Freitags den 29. und 30.
d. M. mit Vorſtellungen ganz neuer Stuücke
fortgeſetzt; woruüber die Anſchlagszettel das
Rahere enthalten werden.

Merſeburg, den 27. October 1829.
Trede.
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(4740) Das Ruſſiſche Dampfbad

wird Sonnabends den 31. October eröfſnet,
und von da an Mittwochs und Sonnabends
zum Gebrauche bereit ſtehsn. Bade-Billets zu
10 Sgr. fur ein Bad, und ein Dutzend zu 3Thlr. ind fortwahrend zu haben.

Merſebers den 24. 1829.
D. Rummel.

(469) Geſuch. Wenn Jemand in der
Nähe der Gotthardtsgaſſe hieſelbſt, einen gu
zen trocknen Keller zu vermiethen hat, ſo
bittet der Kaufmann Klingebeil um baldige
gefallige Nachricht.

Merſeburg den 24. October 1829.

(467) Bekanntmachung. Das hie
ſige und auswärtige Publicum erſuche ich hiernrch ergebenſt, Niemanden auf meinem Na-

men etwas zu horgen, indem ich fur Bezah
lung der ohne mein Vorwiſſen gemachten
Schulden nie einſtehen werde.

Merſeburg den 22. October 1829.
Der Poiizei -Commiſſarius

S triegnittz.
(473) BVerloren. Ein goldner Ohr

ring iſt von der Altenburg bis bei Herrn Wie
and an der Stadtkirche verloren gegangen.Der ehrliche Finder wird gebeten ſolches bei

dem Goldſchmied Herrn Claus gegen ein an-
gemeſſenes Duceur abzugeben.

eſebrns den 26. October 1829.

(475) Einl adung. Meinen verehrtenGönnern und Freunden zeige ich hierdurch an,

daß kunftigen Sonntag, den 1. November d.
J., die Weinleſe gehalten werden ſoll, wozu
ergebenſt einladet

Meuſchau, den 26. October 1829.
Carl Pohle.

Die Wohnungs- Nachweiſung der Herren
Landtags Abgeordneten iſt zu haben bei

Franz Kobisſeh.
e eVerzeichniß der in letzter Woche Gebor

nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Vacat.Stadt. Geboren: dem Schuhmacher

meiſter Herrn Biebach eine Tochter dem
Weisbackermeiſter Herrn Beyer eine Tochter
dem Handarbeiter Hirſch eine Tochker einer
ledigen Perſon ein Sohn; einer ledigen Per-
ſon ein Sohn ctodtgeboren). Geſtorben:
der geweſene Gaſtwirth zu Leipzig, Her Hey
ne, 82 Jahre alt die Ehefeau des Schuhmg-
chermeiſters Herrn Prenz, 42 Jahre alt.

Deujnarkt. Geboren: einer ledige
Perſon eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Handar-beiter Rauwald ein J (todtgeboren).
Gekrauet: der Calcul. Aſſiſtent Kirchner
mit Jgfr. Johanne Chriſtiane Eleonore Hoff-
mann von hier. Geſtorben: die Ehefrau
des Handarbeiters Rauwald, 38 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. W
Thlr. ſg. pf. J Thi ſg. pf.

Weizen 1 bis 258Roggen 1 2 9 pis 1 r
Thlr. v pf.

Gerſte 2516 8T

Tulr. 9. pr.
bis 27 6bis 20Der r dieſes Fretsbratte iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 S wo

für es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 4 Sgr.
Der Einruckungs- Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird

nur mit 6 Muünz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.F. Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende offentliche Ankendigungen ic. werden in das nächſte

Blatt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenven Woche aufgenommen,

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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